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Erzählt wird das Leben der Rose Kaufman,1 geborene Rosa Salomon. Sie überlebte die 
Shoa. Sie verlor ihre Eltern und ihre Heimat. Sie wurde gedemütigt und schikaniert. Ihre 
Würde und ihr Recht auf ein selbstbestimmtes Leben wurden ihr genommen. Daher ist es 
notwendig, dass wir ihrer gedenken.

Kindheit und Jugend

Geboren wurde Rosa Salomon am 17. Oktober 1905 als erste Tochter des Hermann Sa-
lomon und seiner Frau Johanna, geborene Steinweg, in Rheine.2 Am 30. September 1909 
wurde ihre Schwester Hertha geboren.3 Weitere Geschwister gab es nicht.

4

öffentliche Schule.6 Um 1900 besuchten zwölf Kinder den Unterricht.7 Das Verhältnis 
zwischen christlichen und jüdischen Bewohnern scheint unverkrampft gewesen zu sein, 
denn eine Zeit lang haben auch evangelische Schüler am Unterricht der jüdischen Schule 
teilgenommen.8 

Rosa besuchte die jüdische Schule von 1911 bis 1916.9 Dann wechselte sie auf das Städ-
tische Lyzeum, Rheine, das sie 1921 nach fünf Jahren mit einem Abgangszeugnis verließ.10 

1	 In den verschiedenen Dokumenten wird der Nachname unterschiedlich geschrieben: »Kaufman« und »Kaufmann«. Für dieses 
Gedenkblatt habe ich mich für die amerikanische Schreibweise entschieden.

2	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Geburtsurkunde des 
Standesamtes Stadt Rheine, 6. April 1957. 

3	 Althoff, Gertrud: Geschichte der Juden in Olfen. Jüdisches Leben im katholischen Milieu einer Kleinstadt im Münsterland, 
Münster 2000, S. 152.

4	 Althoff, Gertrud: Stadtführer zu Orten ehemaligen jüdischen Lebens in Rheine, Münster 2005, S. 18.
5	 Althoff 2005, S. 12.
6	 Artikel »Rheine«, Kapitel »Juden«, http://genwiki.genealogy.net/Rheine#Juden, Zugriff: 26.6.2014.
7	 Althoff 2005, S. 16.
8	 Ebd., S. 15.
9	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Eidesstattliche Erklä-

rung, 9.9.1958.
10	 Archiv des Emslandgymnasiums Rheine, Abgangszeugnisse 1916–1930, Akte K 102, 2, Abgangszeugnis, 29.3.1921. 

Zu dieser Zeit lebten in Rheine 47 
jüdische Familien.4 Die Gemeinde hatte 
ein funktionierendes Gemeindeleben. Im 
Jahre 1887 war eine neue Synagoge ein-
geweiht worden. Es gab zwei Friedhöfe, 
und seit 1747 beschäftigte und bezahlte 
die Gemeinde einen Lehrer, der die Kin-
der anfangs in seinem Wohnhaus unter-
richtete, wo sie »hebräisch Lesen, Sprache 
und Schrift erlernten«.5 Später wurde ein 
Schulgebäude errichtet. Die Schule war 
zunächst eine Privat- und ab 1875 eine

Abb. 1: Die ehemalige jüdische Schule an der    	
Salzbergener Straße (abgebrochen 1982)
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Dass sie ohne einen Schulabschluss dastand, war in der damaligen wirtschaftlich schwieri-
gen Zeit sicherlich ein Problem für die Familie. Zunächst einmal wurde sie für ein Jahr zu 
einer »Haushaltungsschule« in Köln geschickt.11 

An der Frauenklinik Münster

Darüber, was sie in den folgenden Jahren gemacht hat, lässt sich nur spekulieren, vielleicht 
hat sie wie andere junge Frauen ihrer Generation im Haushalt gearbeitet. Schließlich aber 
ergriff sie im Alter von 24 Jahren den eher untypischen Beruf der Krankenschwester, denn 
»das Berufsfeld der Jungen und Mädchen jüdischen Glaubens bleibt in Rheine der kauf-
männische Bereich […]«.12 

Am 1. Januar 1929 begann sie ihre Arbeit an der Universitäts-Frauenklinik in Münster, 
Westring 11. Sechs Monate lang erlernte sie als »Wochenbettpflegeschülerin«13 die Grund-
lagen der Wochenbettpflege und arbeitete anschließend als »ungeprüfte«14 Pflegerin in 
verschiedenen Abteilungen der Frauenklinik: der geburtshilflichen Abteilung, dem Kinder-
zimmer, dem Kreißsaal und auch in der operativen Abteilung und im Operationssaal.15 

Sie machte ihre Arbeit gut, wie aus einem Zeugnis, ausgestellt am 12. April 1933 von 
der Preußischen Universitätsfrauenklinik,16 ersichtlich ist. Die Oberschwester Irma schrieb: 
»Die ihr übertragenen Pflichten hat sie gewissenhaft und zur größten Zufriedenheit ihrer 
Vorgesetzten ausgeführt.«17 Dass »dem Fräulein Salomon fernerhin alles Gute«18 gewünscht 
wurde, deutet auf eine Unkenntnis der wirklichen Umstände ihrer Kündigung hin.

Denn auf Veranlassung der SA war Rosa Salomon am 30. März 1933 fristlos entlassen 
worden, weil sie nicht »arischer Abstammung« war. Doch sie akzeptierte die Kündigung 
nicht, sondern setzte sich mit mehreren Schreiben zur Wehr.19 Im Juni wurde ihr nach-
träglich ein halbes Gehalt für den Monat April ausgezahlt und am 28. Juni 1933 wurde ihr 
Einspruch abgelehnt. Begründet wurde die Ablehnung damit, dass sie durch die Annahme 
des halben Monatsgehaltes in eine »ordnungsgemässe Kündigung«20 eingewilligt habe.

11	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Eidesstattliche Erklä-
rung, 9.9.1958.

12	 Althoff, Gertrud: Geschichte der Juden von den Anfängen bis zu ihrer Vernichtung, in: Rheine gestern – heute – morgen 22 
(3/1988), S. 1–116, hier: S. 22.

13	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Arbeitszeugnis der 
Klinik, 12.4.1933. 

14	 Universitätsarchiv Münster (UAMs), Bestand 9, Nr. 1556, Schreiben des Verwaltungsdirektors der Universitätskliniken, 
8.10.1956.

15	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Arbeitszeugnis der 
Klinik, 12.4.1933. 

16	 Ebd.
17	 Ebd.
18	 Ebd.
19	 UAMs, Bestand 9, Nr. 643, Schreiben der Rosa Salomon, 2.7.1933. Die Schreiben vom 10.4.1933, 2.6.1933 und 20.6.1933 

lagen im Archiv nicht vor, so dass ihr Inhalt nur erschlossen werden kann.
20	 Ebd.
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Daraufhin erhob Rosa Salomon am 8. Juli Klage gegen die Universität Münster und lud 
sie zur mündlichen Verhandlung vor das Arbeitsgericht Münster: »In diesem Termine werde 
ich beantragen, die Beklagte zu verurteilen, mich wiedereinzustellen oder aber an mich das 
Gehalt für zwei Monate abzüglich gezahlter 48,56 Rmk. in Höhe von 145,68 Rmk. zu 
zahlen.«21 Sie verwies auf Entscheidungen anderer Arbeitsgerichte, dass »die Zugehörig-
keit zum Judentum keinen Grund zur fristlosen Entlassung darstellt. Im vorliegenden Fall 
umso weniger, als die Klägerin die einzige Jüdin war, die im ganzen Klinikum tätig war«.22 
Weiterhin argumentierte sie, dass die Universität selbst in einer Arbeitsbescheinigung von 
einer fristlosen Entlassung gesprochen habe und daher »die fristlose Kündigung nicht zu 
der vertraglich bestehenden Kündigung gestempelt werden«23 könne.

Der Verwaltungsdirektor der Universitätskliniken nahm Stellung am 10. Juli 1933 – er 
wies die Forderungen zurück – und bereits zwei Tage später reichte der Universitätskura-
tor seine Einlassung beim Arbeitsgericht Münster ein, in der er die Abweisung der Klage 
beantragte. Zunächst einmal stellte er klar, dass das Arbeitsgericht Münster für diesen Fall 
nicht zuständig sei, denn nach dem Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums 
vom 7. April 1933 »entscheiden in Streitigkeiten über die Zulässigkeit der Entlassung oder 
Kündigung und über die zu gewährenden Bezüge unter Ausschluss der Nachprüfung durch 
Gerichte die obersten Reichs- und Landesbehörden«.24 Aber auch »sachliche Gründe gegen 
die Klage«25 brachte er vor: 

»Die Entlassung ist rechtswirksam geworden, denn Nr. 5 Absatz (7) a.a.O. 
besagt: ›Entlassungen und Kündigungen, die vor dem Inkrafttreten des 
Gesetzes ausgesprochen wurden, behalten ihre Rechtswirksamkeit.‹ […] 
Damit ist die Entlassung zweifellos rechtswirksam.«26 

Ebenso wurde die geforderte Lohnfortzahlung zurückgewiesen. Zwar sei nach der 
Durchführungsverordnung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums die 
Fortzahlung der Bezüge für die Dauer von drei Monaten möglich, doch sei der Zeitraum 
beschränkt durch eine weitere Regelung: Zahlungen sind nicht über den Zeitpunkt hinaus 
zu leisten, bis zu dem die Bezüge zu zahlen gewesen wären, wenn die Kündigung nach den 
bisher geltenden Vorschriften erfolgt wäre. Gemäß Arbeitsvertrag wäre eine Kündigung mit 
zweiwöchiger Kündigungsfrist möglich gewesen und dann hätte Rosa Salomon Anspruch 
auf die Bezüge für zwei Wochen gehabt.27 Somit stände der Klägerin lediglich das Gehalt 
für zwei Wochen zu, das sie bereits erhalten habe.

21	 Ebd.
22	 Ebd.
23	 Ebd.
24	 UAMs, Bestand 9, Nr. 643, Schreiben des Kurators, 12.7.1933.
25	 Ebd. 
26	 Ebd.
27	 Für das Personal der preußischen Universkliniken wurde der »Tarifvertrag für die Lohnempfänger bei der Preußischen Staatsver-

waltung« (P.L.T.) angewendet. Nach § 32 (1) P.L.T. wäre eine Kündigung mit zweiwöchiger Kündigungsfrist möglich gewesen 

http://www.flurgespraeche.de/universitaetskurator/
http://www.flurgespraeche.de/universitaetskurator/
http://www.flurgespraeche.de/gesetz-zur-wiederherstellung-des-berufsbeamtentums/
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Nur wenige Tage später fand der Termin beim Arbeitsgericht Münster statt, doch zu 
einer gerichtlichen Auseinandersetzung kam es nicht. Rosa Salomon zog nach einer Be-
lehrung durch den Vorsitzenden ihre Klage zurück. Sie musste einsehen, dass ihr dieser 
Rechtsweg versperrt blieb.

Das Verfahren fand auch öffentliches Interesse und wurde in der damaligen Presse dar-
gestellt. Rosa Salomon fand den Artikel so wichtig, dass sie ihn aufbewahrte und mit nach 
Amerika nahm. Später legte sie ihn ihrem Antrag auf Wiedergutmachung bei.28 

Zwischen 1933 und 1938

Rosa Salomon kehrte vermutlich nach Rheine in das Elternhaus zurück. Hier in der Au-
gustastraße 13 lebte neben ihren Eltern die Familie ihrer Schwester Hertha. Diese war mit 
dem Holländer Nathan de Levie verheiratet, die beiden hatten zwei Kinder, Edith (geboren 
1930) und Herbert (geboren 1934).29 

Nathan de Levie war wie Hermann Salomon Viehhändler von Beruf. Von jeher war der 
Handel mit Vieh und Fleisch der Haupterwerbszweig der westfälischen Juden gewesen und 
man kann davon ausgehen, dass Nathan de Levie das Geschäft von seinem Schwiegervater 
übernehmen sollte. Doch er verließ mit seiner Familie Rheine bereits im September 1935 
und siedelte nach Stadskanaal/Holland über.32 

		            Abb. 2: Zeitungsartikel über den Prozess am Arbeitsgericht

und dann hätte Rosa Salomon Anspruch auf die Bezüge für zwei Wochen gehabt.
28	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr.1689, Düsseldorf (K) 429544, Kopie Zeitungsartikel.
29	 Althoff 2005, S. 123.
30	 Ebd.
31	 Feld, Willi: Die Geschichte der Juden im Kreis Steinfurt von den Anfängen bis zur Vernichtung (Steinfurter Hefte, 13), Stein-

furt 1991, S. 52.
32	 LAV NRW W, Akte Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633, Fragebogen für Auswanderer.
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In den ersten Jahren nach der »Machtergreifung« konnten jüdische Händler und Gewer-
betreibende ihren Geschäften weiter nachgehen, wenn auch mit Schwierigkeiten, kam es 
doch immer wieder zu Boykottaufrufen und Bedrohungen.33 Ziel der NS-Regierung waren 
die Ausgrenzung der Juden aus der Gesellschaft und die Zerstörung ihrer wirtschaftlichen 
Existenz.34 Als Gewerbetreibende waren Hermann Salomon und seine Familie von diesen 
Aktionen zunehmend betroffen.

»Unmittelbar nach der ›Machtergreifung‹ gab es […] eine Reihe spontaner 
Maßnahmen und Aktionen, die das Ziel hatten, die Juden aus dem länd-
lichen Wirtschaftsleben, besonders aus ihrer eigentlichen Domäne, dem 
Viehhandel, zu verdrängen. Jüdische Händler und ihre Familien wurden 
von der SA bedroht und eingeschüchtert, Viehmärkte mit jüdischer Betei-
ligung ›gesprengt‹.« 

Außerdem 

»wies man ihnen auf einigen Viehmärkten getrennte Verkaufsplätze zu 
oder kennzeichnete das von den Juden angebotene Vieh mit gelben Kar-
ten. Die vom Landwirtschaftsministerium am 25.1.37 erlassene ›Verord-
nung über den Handel mit Vieh‹ führte zur endgültigen Verdrängung der 
Juden aus der Viehwirtschaft. Sie knüpften die Zulassung zum Viehhandel 
an die Bedingung einer nicht näher definierten ›persönlichen Zuverlässig-
keit‹.«35 

Im Jahre 1937 wurde auch Hermann Salomon das Gewerbe entzogen.36 Damit verlor 
die Familie ihre Existenzgrundlage, zumal das Wohnhaus mit Hypotheken belastet war.37 
Am 12. Dezember 1937 bat der Erste Bürgermeister der Stadt Rheine als Ortspolizeibehör-
de das Finanzamt Burgsteinfurt um Überprüfung, ob Hermann Salomon »Vermögenswerte 
der Devisenbewirtschaftung zu entziehen beabsichtigt«.38 Er begründete seine Bitte so: »Sa-
lomon will sein Haus verkaufen.«39 Das Finanzamt bescheinigte, dass ein solches Vergehen 
nicht vorliege.40 

33	 Feld 1991, S. 83/84.
34	 Midwer, Simone/Kremer, Sascha (Hg.): Kiepenkerl und Judenstern. Die Judenverfolgung in Münster. Eine Dokumentation, 

Münster 1995, S. 96ff.
35	 Hoffmann, Christhard: Verfolgung und Alltagsleben der Landjuden im nationalsozialistischen Deutschland, in: Richards, 

Monika/Rürup, Reinhard (Hg.): Jüdisches Leben auf dem Lande. Studien zur deutsch-jüdischen Geschichte (Schriftenreihe 
wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo-Baeck-Instituts, 56), Tü-bingen 1977, S. 373–398, hier: S. 382ff.

36	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633, Fragebogen für Auswanderer.
37	 Ebd., Bescheinigung des Finanzamtes Burgsteinfurt. Hier wird der Einheitswert mit 15.400 RM angegeben, belastet mit Hypo-

theken in Höhe von 15.494 RM.
38	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633, Schreiben des Bürgermeisters, 12.12.1937.
39	 Ebd.
40	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633, Bescheinigung des Finanzamtes Burgsteinfurt.
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Die Pogromnacht erlebte die Familie Salomon in Rheine. Hermann Salomon wurde mit 
allen anderen jüdischen Männern des Ortes verhaftet.45 Es kam hier wie überall im Deut-
schen Reich zu Ausschreitungen:

»In Rheine begann der Pogrom vom 9. auf den 10. November um Mitter-
nacht. Schon bald nachdem die Direktiven von der Gauleitung in Münster 
bei den Ver-antwortlichen in der Emsstadt eingegangen waren, hatten 
sich mehrere Gruppen von Mitgliedern der SA singend und gröhlend auf 
den Weg gemacht. Zunächst wandten sie sich den Geschäften und Häu-
sern der Juden zu. Man zerschlug die Türen und Fensterscheiben, man 
drang in die Wohnungen ein und zertrümmerte wahllos Möbelstücke und 
anderes Inventar. Zwischen 1.00 Uhr und 2.00 Uhr mar-schierte ein Trupp, 
mit einschlägigen Anweisungen versehen, zur Synagoge. […] Während die 
Synagoge in Schutt und Asche zerfiel, zogen die SA-Trupps weiter durch 
die Stadt und demolierten Wohnungen und Geschäfte. Jetzt wurden auch 
Menschen getreten und geschlagen.«46 

Auch im direkten Umfeld von Rosas Familie kam es zu Angriffen. Die 68jährige Carolin 
Anschel wurde am helllichten Tage durch Schläge so traktiert, dass sie vier Wochen später 
verstarb,47 und ebenso wurde »die junge Mutter Betty Salomon am 10. November […] 

41	 LAV NRW W, Landgerichte, Rückerstattungen Nr. 15008, Erklärung Josef Langkamp, 25.9.1948.
42	 Ebd., Erklärung Josef Langkamp, 13.11.1950.
43	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633. Auf dem Anschreiben des Anwal-tes ist diese Adresse 

angegeben.
44	 Althoff 2005, S. 118.
45	 Althoff, Gertrud: Die Rassenideologie der Nationalsozialisten und ihre Auswirkung auf die Rheinenser Juden, in: Rheine ges-

tern – heute – morgen 15 (3/1985), S. 114–150, hier: S. 121.
46	 Feld 1991, S. 97f. Dieser Text ist entnommen der Akte Staatsanwaltschaft Münster 145, Stadtarchiv Münster.
47	 Althoff 2005, S. 76.

Im Juli 1938 wurde das Haus Augustastraße 
13 an den Bierverleger Josef Langkamp ver-
kauft.41 Wie groß die finanzielle Not der Familie 
Salomon war, lässt sich daraus ableiten, dass die 
Kaufsumme in Höhe von 16.500 RM nicht an 
Hermann Salomon, sondern zur Schuldentil-
gung an verschiedene Banken und das Finanz-
amt gezahlt wurde. Lediglich 500 RM wurden 
bar übergeben.42 

Das Haus Tiefe Str. 10 in Rheine wurde die 
neue Bleibe der Familie.43 Dort bei der Witwe 
Caroline Anschel hatte bereits Emil Salomon, 
ein Neffe von Hermann Salomon, mit seiner 
Frau Betty und zwei Kindern Unterschlupf 
gefunden.44 

Abb. 3: Bild vom Haus Augustastr. 13 aus dem
Jahre 1997. Das Haus ist inzwischen abgerissen.



8 

misshandelt und geschlagen, wobei sie versuchte, ihre zwei kleinen Kinder, den dreijährigen 
Ernst48 und die halbjährige Eva, zu schützen. Zeitzeugen berichten, dass die Notschreie der 
Frauen den ganzen Morgen zu hören waren.«49 

Im Dezember 1938 stellte Hermann Salomon für sich, seine Frau und seine Tochter 
Rosa einen Antrag auf Auswanderung.50 In der diesbezüglichen Akte »Devisenstelle« ist 
eindrucksvoll dokumentiert, dass auch bei diesem Verfahren die Juden einer Reihe von 
Schikanen ausgesetzt waren.

Der Antrag wurde am 3. Dezember 1938 beim Oberfinanzpräsidenten (Devisenstel-
le), Münster, Rudolfstr. 16 durch »Dr. jur. Simons, Jüdischer Konsulent, Adolf-Hitler-Str. 
42, Münster« eingereicht. Der Anwalt beantragte für die Familie Salomon den sofortigen 
Umzug: 

»Hermann Salomon befand sich in Schutzhaft und ist von Holland von 
Verwandten angefordert worden. Er muss bereits in diesen Tagen (viel-
leicht heute) die Grenze überschreiten. Seine Tochter, die in drei Wochen 
ebenfalls nach Holland ausreisen muss, wird den Umzug für ihre Eltern 
bewerkstelligen.«51

Der Fragebogen für Auswanderer, der vier Seiten umfasst, ist handschriftlich ausgefüllt 
und von Hermann und Johanna Salomon am 1. Dezember 1938 unterschrieben wor-
den. Er beinhaltet neben den biografischen Daten einige interessante Aspekte. So schrieb 
Hermann Salomon in der Rubrik Staatsangehörigkeit »seit Geburt Deutscher«.52 Er 
bestand also darauf, Deutscher zu sein, und ließ sich die Staatsangehörigkeit auch durch 
ein »Reichsbürgergesetz«53 nicht nehmen. Er gab ferner an, »Nichtarier« zu sein und kein 
Vermögen zu besitzen.54 

Die Haushaltsgegenstände, die mitgenommen werden sollten, mussten in einer Liste 
aufgeführt werden.55 Diese Liste ist getippt und umfasst 2,5 Seiten: Von der Badewanne 
über Sommer- und Winterunterhosen bis zur Wringmaschine werden alle Gegenstände 
eines Haushalts angeführt. Als besondere Schikane mussten Gegenstände, die nach 1935 
gekauft worden waren, gesondert aufgeführt und ihr Kaufpreis genannt werden. Ebenfalls 
mussten vorgelegt werden: eine Bescheinigung des Finanzamtes Burgsteinfurt, dass keine 
Steuerrückstände bestehen,56 und eine Bescheinigung der Stadt Rheine, dass keine Ge-
meindesteuern ausstehen.57 Am 15. Dezember 1938 wurde die »Verbringung des Umzugs-

48	 Durch die Vermittlung von Gertrud Althoff kam es zu einem Mailwechsel mit Ernst Salomon. Er lebt heute in Santa Barbara/
Kalifornien und hat keine Erinnerung an Rosa Salomon. Seinen Eltern gelang 1939 die Flucht in die USA.

49	 Althoff 2005, S. 76.
50	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633.
51	 Ebd.
52	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633: Fragebogen für Auswanderer.
53	 Münch, Ingo von (Hg.): Gesetze des NS-Staates, Paderborn 1982, S. 122: Nur Staatsangehörige deutschen und artverwandten 

Blutes sind Reichsbürger.
54	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633, Fragebogen für Auswanderer.
55	 Ebd., Verzeichnis der zur Ausfuhr bestimmten Gegenstände.
56	 Ebd., Bescheinigung des Finanzamtes, 21.9.1938.
57	 Ebd., Bescheinigung der Stadt Rheine, 12.12.1938.

http://www.flurgespraeche.de/konsulent/
http://www.flurgespraeche.de/reichsbuergergesetz/
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gutes«58 in das Ausland durch die Devisenstelle genehmigt mit der Auflage, 100 RM an die 
Deutsche Golddiskontbank Berlin abzuführen.59 Am 28. Dezember 1938 bescheinigte die 
Bank, dass 100 RM überwiesen wurden und dass der Betrag für »Ausfuhrförderzwecke« 
verwendet wurde.60 

Flucht und Emigration

Im Dezember 193861 emigrierten Hermann, Johanna und Rosa Salomon nach Holland. 
Sie wurden von der Familie de Levie aufgenommen und lebten in H308, Stadskanaal.62 

Rosa Salomon blieb bis zum Februar 1940 in Holland. Von Rotterdam aus emigrier-
te sie mit der SS Volendam der Holland Amerika Linie in die USA. Laut Passagierliste63 
ist das Schiff am 10. Februar 1940 in Rotterdam gestartet. Die Eintragungen unter der 
Nummer 23 informieren über Rosa Salomon: nicht verheiratet, von Beruf Krankenschwes-
ter, deutsche Staatsangehörigkeit, hebräische Rasse. Als letzter Wohnort wird Amsterdam 
genannt.

Am 22. Februar 1940 wanderte Rosa Salomon in die USA ein64 und entkam so den Na-
zis kurz vor dem Einmarsch der deutschen Armee in Holland am 14. Mai 1940.

Schicksal der Familienangehörigen

Während Rosa Salomon die rechtzeitige Flucht gelang, überlebten ihre Eltern die Shoa 
nicht. Die Besetzung Hollands durch die deutschen Truppen entzog ihnen das sicher 
geglaubte Refugium. Im Mai 1940 lebten in den Niederlanden insgesamt 160.000 Ju-
den, davon 16.000 Juden aus Deutschland.65 »Da die ‚Judenpolitik’ bis Mitte 1941 auf 
Ausreise gerichtet war, sind praktisch alle Juden legal nach Holland eingewandert, waren 
dort ordentlich gemeldet und konnten so […] durch die örtlichen Behörden leicht erfasst 
werden.«66 

Im Sommer 1942 wurde mit der Deportation der Juden aus den Niederlanden begon-
nen. Zu diesem Zweck wurde das Lager Westerbork im Nordosten des Landes als »Polizeili-

58	 Ebd., Genehmigung der Devisenstelle, 15.12.1938.
59	 Ebd.
60	 LAV NRW W, Oberfinanzdirektion Münster, Devisenstelle Nr. 8633, Bescheinigung der Bank, 28.12.1938.
61	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Eidesstattliche Erklä-

rung, 9.9.1958.
62	 http://www.communityjoodsmonument.nl/page/11480/en, Zugriff: 21.5.2014. Vor diesem Haus – heute Gasselterstraat 25 

Stadskanaal – wurden am 30.10.2014 für Hermann und Johanna Salomon Stolpersteine verlegt. 
63	 https://familysearch.org/search, Zugriff: 21.5.2014. »New York, New York Passenger and Crew Lists, 1909, 1925-1957«, index 

and images, <i>FamilySearch</i> (https://familysearch.org/pal:/MM9.1.1/242B-XLZ : accessed 25 Jun 2014), Rosa Salomon, 
1940. 

64	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Eidesstattliche Erklä-
rung, 9.9.1958.

65	 http://www.uni-muenster.de/HausDerNiederlande/Zentrum/Projekte/Schulprojekt/imperia/md/content/hausderniederlande/
zentrum/projekte/schulprojekt/lernen/besatzung/50_10.pdf, Zugriff: 24.6.2014.

66	 Westendorf, Dieter/Westendorf, Hans-Jochen: Schicksale der jüdischen Coesfelder zwischen Bedrohung und Ermordung, 
Coesfeld 2013, S.16.



10 

ches Judendurchgangslager« genutzt.67 Der erste Transport von dort erfolgte bereits am 15. 
Juli 1942 nach Auschwitz-Birkenau.68 Hermann und Johanna Salomon wurden über das 
Lager Westerbork am 18. Mai 1943 zum Vernichtungslager Sobibór in Polen deportiert. 
Insgesamt bestand der Transport an diesem Tag aus 2.511 Menschen.69 Als Ankunfts- und 
damit als Todesdatum gilt der 21. Mai 1943.70 

Ebenso gerieten Nathan de Levie und seine Familie ins Visier der zuständigen Behör-
den. Im August 1942 hatte Nathan de Levie die Aufforderung erhalten sich zu melden: Er 
werde über das Lager Westerbork zu einem »werkkamp« gebracht.71 Daraufhin erschien er 
am 15. August 1942 bei dem Ehepaar Drenth-van der Sluis, das einen kleinen Bau-ernhof 
am Rande von Stadskanaal betrieb. Er bat um ein Versteck für sich und seine Familie, was 
ihm das Ehepaar gewährte. »De joden zijn Gods volk. Die moet je helpen«,72 soll die Bau-
ersfrau gesagt haben. Neben der Familie de Levie fanden weitere zwölf Personen auf diesem 
Bauerhof Zuflucht und überlebten so als »onderduikers«73 den Krieg. Die Familie de Levie 
wanderte später in die USA aus.74 

Leben in New York

Rosa Salomon blieb in New York. Als sie sich 1947 wegen der Rückerstattung des Eltern-
hauses meldete, gab sie als Adresse »87 Ellwood Street, 34 New York«75 an. Wie viele an-
dere jüdische Immigranten fand sie damit eine neue Heimat in Hudson Heights in Upper 
Manhattan: »Kein anderes Viertel der Stadt hatte so viele deutsch-jüdische Einwohner, die 
hier ihren eigenen deutschen Kosmos in den 1930er Jahren erschufen.«76 

Über ihr Leben in New York lässt sich wenig sagen. Sie heiratete am 14. Mai 194177 Leo 
Kaufman,78 bekam aber wohl keine Kinder mehr. Wäre das der Fall gewesen, wären diese 
sicherlich als Grund für die Ablehnung der ihr angebotenen Wiedereinstellung genannt 
worden.79 Das erfolgte jedoch nicht. Ihren Lebensunterhalt verdiente sie sich als Kranken-
schwester, zunächst von 1940 bis 1942 bei Dr. Rothmann, New York, und danach bei Dr. 
Weinraub, Bronx, New York.80 

67	 http://kampwesterbork.nl/de/jodenvervolging/anti-joodse-maatregelen/index.html#/index, Zugriff: 29.6.2014.
68	 Ebd.
69	 http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/chronicles.html.de?page=4, Zugriff: 30.6.2014.
70	 http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de957538, Zugriff: 30.6.2014.
71	 http://kunst-en-cultuur.infonu.nl/oorlog/104171-het-stadskanaalster-achterhuis.html, Zugriff: 16.5.2014.
72	 Ebd.
73	 Ebd.
74	 https://familysearch.org/search: »New York, New York Passenger and Crew Lists, 1909, 1925-1957«, index and images, <i>Fa-

milySearch</i> (https://familysearch.org/pal:/MM9.1.1/QVMF-2JKY : accessed 25 Jun 2014), Nathan Delevie, 1953.
75	 LAV NRW W, Landgerichte, Rückerstattungen Nr. 15008; Schreiben an die Militärverwaltung, undatiert.
76	 Artikel »Hudson Heights (New York City)«, http://de.wikipedia.org/wiki/Hudson_Heights_(New_York_City), Zugriff: 

25.5.2014.
77	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Wiedergutmachungsbe-

scheid, 31.5.1957.
78	 LAV NRW W, Landgerichte, Rückerstattungen Nr. 15008, notarielle Vollmacht, Abschrift, 13.12.1948.
79	 UAMs, Bestand 9, Nr. 1553, Schreiben der Rechtsanwälte, 17.5.1958.
80	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Eidesstattliche Erklä-

rung.
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»Wiedergutmachung«

Nach dem Krieg meldete sich Rose Kaufman bei den Behörden in Deutschland, um mate-
rielle Entschädigung für das ihr angetane Unrecht zu verlangen. Im Jahre 1947 schrieb sie 
an die US-Militärverwaltung in Berlin und verlangte die Rückerstattung ihres Elternhauses 
in Rheine.81 Das Schreiben (Eingangsstempel vom 21. April 1947) wurde an verschiede-
ne Stellen zur Bearbeitung weitergereicht. Im Dezember desselben Jahres wandte sich die 
Schwester Hertha de Levie aus Stadskanaal an einen Herrn Riehemann in Burgsteinfurt 
und bat ihn um die Vertretung ihrer Interessen in der gleichen Angelegenheit.82 

Hans Riehemann83 stellte im Oktober 1948 beim Zentralamt für Vermögensverwaltung 
(Britische Zone), Bad Nenndorf, Land Niedersachsen einen Antrag auf Rückerstattung von 
»Vermögen, das unter Artikel I Absatz 1 der allgemeinen Verfügung N. 10 fällt«.84 

Das Verfahren zur Rückerstattung des Hauses zog sich über mehrere Jahre hin. Hans 
Riehemann vertrat nicht nur Hertha und Nathan de Levie, sondern auch Rosa und Leo 
Kaufman.85 Der Anspruch auf Rückerstattung wurde im Grundbuch der Stadt Rheine 
am 23. Mai 1950 eingetragen,86 obwohl der damalige Käufer des Hauses Josef Langkamp 
bereits im September 1948 erklärt hatte, »das Haus am 14.7.1938 von Hermann Salomon 
käuflich erworben«87 zu haben. Am 10. Oktober 1950 wurde der Erbschein durch das 
Amtsgericht Rheine ausgestellt: Die Erben sind Rose Kaufman und Hertha de Levie, beide 
wohnhaft in 87 Ellwood Str. New York.88 Als Erblasser wird Hermann Salomon genannt, 
der am 21. Mai 1943 in Holland verstorben sei.89 Das genaue Schicksal der Eltern war 
offensichtlich zu diesem Zeitpunkt noch nicht bekannt.

Es kam 1951 kam zu einem Vergleich,90 der vor dem Wiedergutmachungsamt beim 
Landgericht Münster geschlossen wurde: Die Schwestern verzichteten auf die Rückerstat-
tung des Hauses und erhielten stattdessen 7.000 DM.

Ein »Antrag auf Entschädigung für Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung«91 
wegen der fristlosen Entlassung von der Frauenklinik Münster wurde am 6. Januar 1954 
gestellt. Rechtsanwalt Heymann aus Dortmund bezog sich dabei auf das Bundesentschädi-
gungsgesetz (BEG) vom 18. September 1953. Beantragt wurden die »Wiederanstellung als 
beamtete Schwester«92 und Ausgleichszahlungen für die entgangene Besoldung. Zur Über-
prüfung dieser Ansprüche wurde die Verwaltung der Universität um Stellungnahme gebe-
ten. Der Universitätskurator berichtete am 11. Oktober 1956 dem Kultusministerium,93 
dass Rosa Salomon eine »ungeprüfte« Krankenschwester gewesen und nach der damaligen 

81	 LAV NRW W, Landgerichte, Rückerstattungen Nr. 15008, Schreiben an die Militärverwaltung, undatiert. 
82	 Ebd., Schreiben der Hertha de Levie, 2.12.1947. 
83	 Hans Rieheman war Bürovorsteher bei Rechtsanwalt und Notar Dr. Theodor Spenneberg, Burgsteinfurt.
84	 LAV NRW W, Landgerichte, Rückerstattungen Nr. 15008, Antrag, 15.10.1948.
85	 Ebd., notarielle Vollmacht, Abschrift, 13.12.1948. 
86	 Ebd., Auszug aus dem Grundbuch.
87	 Ebd., Erklärung des Josef Langkamp, 14.7.1948.
88	 Ebd., Erbschein, 10.10.1950.
89	 Ebd.
90	 LAV NRW W, Landgerichte, Rückerstattungen Nr. 15008, Vergleich, 9.1.1950.
91	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Antrag, 6.1.1954.
92	 UAMs, Bestand 9, Nr. 1553, Bericht des Kurators, 11.10.1956.
93	 Ebd.

http://www.flurgespraeche.de/wiedergutmachung/
http://www.flurgespraeche.de/bundesentschaedigungsgesetz-beg/
http://www.flurgespraeche.de/bundesentschaedigungsgesetz-beg/


12 

Lohngruppe 7 PLT besoldet worden sei und dass es keine beamteten Krankenschwestern an 
der Universitätsklinik gebe.

Im Wiedergutmachungsbescheid vom 31. Mai 1957 nach dem Bundesgesetz zur 
Wiedergutmachung im öffentlichen Dienst (BWGöD) wurde Rose Kaufman wegen eines 
»Schadens im beruflichen Einkommen«94 ein »Anspruch auf »bevorzugte Wiedereinstellung 
als geprüfte Krankenschwester« zugesprochen und »Bezüge in Höhe der Hälfte des Arbeits-
einkommen, das ihr zugestanden hätte, wenn sie am 1. Mai 1951 nach Maßgabe des ihr 
zuerkannten Wiedergutmachungsanspruchs wieder eingestellt worden wäre«.96 Ihr wurde 
sogar die »Rechtsstellung und Besoldung einer geprüften Krankenschwester« gewährt.97 

Dass die Wiedereinstellung jedoch gar nicht das Ziel von Rose Kaufman gewesen ist, 
wird aus dem weiteren Schriftverkehr deutlich. Am 17. Mai 1958 lehnten die Anwälte 
Kemper und Levin das Angebot der Wiedereinstellung ab und begründeten es damit, dass 
Rose Kaufman seit 20 Jahren in den USA lebe, dort Wurzeln geschlagen und vertragliche 
Verpflichtungen zu erfüllen habe. Auch gäbe es keine Verwandten und Freunde mehr in 
Deutschland.98 Wie verbittert Rose Kaufman gewesen ist, wird deutlich in diesen Sätzen:

»Sie ist der Ansicht, daß man ihre eigene Kontraktbindung mit der Klinik 
in Münster seinerzeit mit Füssen getreten hat, daß sie aber, wenn die Na-
zis seinerzeit Kontrakte gebrochen haben, nicht ebenfalls berechtigt ist, 
dieses gegenüber ihrem jetzigen Kontrahenten zu tun.«99 

Die Begründungen der Anwälte schienen dem Universitätskurator wenig akzeptabel zu 
sein, denn er fragte beim Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen nach, ob die be-
reits zuerkannte Wiedergutmachung entzogen werden soll.100 Dieser entschied jedoch »die 
Bezüge der Antragstellerin Frau Rose Kaufmann nach Maßgabe des Wiedergutmachungs-
bescheides vom 31.5.1957 festzusetzen und ihre Auszahlung zu veranlassen«.101 

Zum 31. Oktober 1970 wurden die Zahlungen eingestellt,102 als Rose Kaufman das 
Renteneintrittsalter erreicht hatte. Es wurde ihr anheimgestellt, einen Antrag auf Rente bei 
der Landesversicherungsanstalt Westfalen einzureichen.103 

Rosa Salomon verstarb im November 1976 mit 71 Jahren in New York,104 ihr Mann 
Leo ein Jahr später im Alter von 78 Jahren.105 

94	 Bezirksregierung Düsseldorf, Dezernat für Wiedergutmachung, Reg. Nr. 1689, Düsseldorf (K) 429544, Fragebogen E.
95	 Ebd., Wiedergutmachungsbescheid, 31.5.1956.
96	 Ebd.
97	 Ebd.
98	 UAMs, Bestand 9, Nr. 1553, Schreiben der Rechtsanwälte, 17.5.1958.
99	 Ebd.
100	 UAMs, Bestand 9, Nr. 1553, Kurator an Kultusminister, 22.5.1958.
101	 Ebd., Kurator an Verwaltungsdirektor der Universitätskliniken, 24.6.1958.
102 	Ebd., Verwaltung der Universitätskliniken an Kurator, 22.6.1970.
103	 Nach Auskunft des Bundesarchivs in Koblenz hätte ein solcher Antrag beim Wiedergutmachungsamt in Düsseldorf liegen 

müssen. In der Akte dort befand sich kein Rentenantrag.
104	 https://familysearch.org/search: »United States Social Security Death Index,« index, <i>FamilySearch</i> (https://familysearch.

org/pal:/MM9.1.1/VSXL-MW1 : accessed 25 Jun 2014), null, Nov 1976; citing U.S. Social Security Administration, <i>Death 
Master File</i>, database (Alexandria, Virginia: National Technical Information Service, ongoing). 

105	 https://familysearch.org/search: »United States Social Security Death Index,« index, <i>FamilySearch</i> (https://familysearch.
org/pal:/MM9.1.1/JKVR-249 : accessed 25 Jun 2014), null, Aug 1977; citing U.S. Social Security Administration, <i>Death 
Master File</i>, database (Alexandria, Virginia: National Technical Information Service, ongoing. 

http://www.flurgespraeche.de/bundesgesetz-zur-wiedergutmachung-im-oeffentlichen-dienst-bwgoed/
http://www.flurgespraeche.de/bundesgesetz-zur-wiedergutmachung-im-oeffentlichen-dienst-bwgoed/
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Abb. 4: 	 Abgangszeugnis des Städtischen Lyzeums Rheine
	 Nicht vollständig sind die Unterschrift des Schulleiters Dr. Schniederjost und der Schulstempel. 
	 Ein Klassenlehrer hat nicht unterschrieben.

Abb. 5: Unterschrift von Rosa Salomon
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Abb. 6: Zeugnis der Universitätsfrauenklinik Münster
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Anhang

Abschriften einiger Schreiben wegen der Rückerstattung des Hauses in Rheine
(Akte Rückerstattungen beim Landesarchiv Nordrhein-Westfalen Abteilung Westfalen)

April 1947
Office of Military Government for Germany (US)
Finance Division
APO 742
Attn.: Property Control Branch

Rose Kaufman
87 Ellwood ST.
New York 34, N.Y.

I, Rose Kaufman, born Rosa Salomon at Rheine (Westfalia, daughter of Herman Salomon, 
who was born in Metelen near Burgsteinfurt, and his wife Johanna nee Steinweg, born at 
Dortmund (Westfalia).

My parents were the owner of the house Augustastreet 13 in Rheine and of several pastures 
at Dutum near Rheine.

In 1938 my parents were forced through the Nazi-Regime to give up all the property they 
owned and leave Germany with Marks 50.--. From Holland, they were deported later and 
killed in Auschwitz. As the heiress and as a citizen of the U.S.A. I am asking you kindly, to 
help me, to get back, all the property, my parents owned.

If any further information is needed, please let me know.
I am sincerely yours
sgd. Rose Kaufman

Dezember 1947

Hertha de Levie
Stadskanaal, W
H 308
Nederland

Privé

Sehr geehrter Herr Riehemann!

Sie werden sicher erstaunt sein um von mir zu hören. Ihre Adresse bekam ich von Willy 
Löwenberg (früher Ochtrup), die neulich bei Ihnen war. Ich sollte Ihnen sehr erkenntlich 
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sein, als Sie so liebenswürdig wären, um auch unsere Ansprüche Wahr zu nehmen. Wie Sie 
sich wohl denken können, machen meine Schwester Rose Kaufman, Ellwoodstr. 87, New 
York und ich wieder Anspruch auf das Haus Rheine i/W. Augustastr. 13, welches meinen 
Eltern, Salomon verkaufen mußten. (Folgens: Wiedergutmachungsgesetze) Als Sie mir eine 
Aufforderung schicken wollen, daß ich persönlich zu Ihnen kommen könnte und Rück-
sprache nehmen, könnte ich wohl zu Ihnen kommen und über diese Angelegenheit spre-
chen.

Hochachtungsvoll
Hertha de Levie, geb. Salomon

Erklärungen

BEG

Das Bundesentschädigungsgesetz (BEG), genauer das Bundesgesetz zur Entschädigung für 
Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung, wurde am 29. Juni 1956 rückwirkend zum 1. 
Oktober 1953 in der Bundesrepublik Deutschland verabschiedet, nachdem die ursprüngli-
che Vorlage vom 18. September 1953 keine Berücksichtigung gefunden hatte. 
Im Einzelnen waren die zahlreichen Bestimmungen äußerst kompliziert. Ein entscheiden-
des Kriterium bildete die Wohnsitzvoraussetzung. Antragsberechtigt waren Verfolgte des 
NS-Regimes, die bis zum 31. Dezember 1952 (bisher 1. Januar 1947) ihren Wohnsitz in 
der Bundesrepublik Deutschland oder West-Berlin hatten, oder die vor ihrem Tod oder 
ihrer Auswanderung dort gelebt hatten.
Damit waren alle Verfolgte aus dem Ausland von der Entschädigung ausgeschlossen. Pro-
blematisch war auch die gesetzte Antragsfrist vom 1. Oktober 1957. Die Verfolgten waren 
weltweit verstreut und es war für sie schwierig, schnell genug an die notwendigen Unterla-
gen heranzukommen.
Viele Verfolgte unterließen einen Entschädigungsantrag auch aus Angst, durch das Entschä-
digungsverfahren Erinnerungen an die im Konzentrationslager erlittenen Qualen erneut 
durchleben zu müssen. Andere wollten den deutschen Behörden gegenüber nicht als Bettler 
auftreten oder sich auf die ehemaligen Verfolger einlassen. 
http://de.wikipedia.org/wiki/Bundesentsch%C3%A4digungsgesetz, Zugriff: 21.6.2014

SSDI: Social Security Death Index

Der Social Security Death Index (SSDI) ist eine Todesfälle verzeichnende Datenbank, die 
auf dem Death Master File der US-amerikanischen Social Security Administration basiert. 
Die meisten Perso-nen, die in den USA seit 1962 verstorben sind und eine Sozialversiche-
rungsnummer (Social Security Number, SSN) hatten, sind im SSDI verzeichnet, wenn der 
Todesfall der Social Security Administration mitgeteilt wurde. Für die meisten Jahre seit 
1973 enthält der SSDI zwischen 93 und 96 Prozent der Todesfälle von Personen ab 65 
Jahren.[1] 2009 enthielt er Einträge für über 84 Millionen Personen.
Im Gegensatz zum Death Master File ist der SSDI auf verschiedenen genealogischen Web-
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sites online kostenfrei zugänglich. Durch die genealogischen Daten, die sich ihm entneh-
men lassen, ist der SSDI ein beliebtes Hilfsmittel für Genealogen und Biographen.

Die Daten beinhalten:
•	 Vorname und Nachname, seit den 1990er-Jahren auch Mittelinitial
•	 Geburtsdatum
•	 Monat und Jahr des Todes; ab 2000 vollständiges Todesdatum
•	 Sozialversicherungsnummer
•	 Staat oder Territorium, in dem die Sozialversicherungsnummer ausgegeben wurde
•	 Letzter bekannter Wohnort mit ZIP-Code
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E-Mail-Kontakt

•	 Gisela Möllenhoff (14.5.2014)
•	 Gertrud Althoff (13.5.2014 und 22.5.2014)
•	 Ernst Salomon, USA (22.5.2014 und 2.6.2014)
•	 Alie Noorlag, Stadskanaal, Holland (27.5.2014, 2.6.2014 und 4.6.2014)
•	 Lothar Kurz, Emslandgymnasium Rheine (30.5.2014 und 1.6.2014)
•	 Dr. Thomas Gießmann, Stadtarchiv Rheine (5.6.2014)
•	 Mt. Sinai Jewish Center New York, Oren Hiller (Anfrage 16.6.2014)
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•	 Dr. Thomas Gießmann, Stadtarchiv Rheine (15.5.2014 und 3.6.2014)
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